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Vorwort 

Paul Feyerabend - Anarchist in der Wissenschaftstheorie, Dadaist, Chaot, Popstar 
unter den Denkern, Guru der Postmoderne, Voodoo-Priester der Erkenntnistheorie? 
"Against Method" - mit diesem Buch und den nachfolgenden hat er Aufruhr ge
schaffen, vor allem dort, wo sich Wissenschaftler als Wächter der einzigen Wahr
heit, als Experkn des Wissens, als Verfechter der reinen Methode wähnten, letzt
lich aber eben auch nur Menschen sind: laut, frech, verlogen, machtbesessen, lie
bend, leidend, unsicher, mutig, fröhlich und vieles mehr. Manche haben ihm den 
Spiegel, den er ihnen vorgehalten hat, übel genommen, andere haben in seinen 
brillanten wissenschaftshistorischen Analysen sich selbst und ihre Nachbarn er
kannt und dabei auch gesehen, daß wissenschaftliche Regeln verletzt werden müs
sen, wenn wir erkennen wollen. Das wären dann auch einige der Ermunterungen, 
die ich aus seinen Arbeiten entnommen haben: Habe den Mut, dich deines eigenen 
Verstandes ohne Rücksicht auf die Normen des wissenschaftlichen Establishments 
zu bedienen, mißtraue den Experten und untersuche ihre Empfehlungen genau, 
schätze das Alltagswissen, die Alltagserfahrungen, Konventionen und Mythen nicht 
gering und denke daran, eine freie Gesellschaft ist eine Gesellschaft, in der alle 
Traditionen gleiche Rechte und gleichen Zugang zu den Zentren der Macht und der 
Erziehung haben (nachzulesen u.a. in "Erkenntnis für freie Menschen" 1980)! 

Im Winter 1991/1992 brachte mich ein Jenaer Kollege auf die Idee, meine Erleb
nisse aus einem längeren USA-Aufenthalt als Vorlesungsreihe unter dem Titel 
"Konturen einer postmodernen Sozialpsychologie" den Studentinnen und Studenten 
zur Diskussion anzubieten. Ich fand diesen Vorschlag reizvoll und, wie so vieles in 
dieser neuen Zeit, auch belastend und störend, letztlich aber doch so anregend, 
darin eine Möglichkeit zu sehen, die eigenen Gedanken auf den Prüfstein öffentli
cher Wirklichkeiten zu legen. Die erste Vorlesung hielt ich am 13. Februar 1992. In 
den darauffolgenden Semestern wuchs das Unternehmen immer weiter, die Themen 
vervielfältigten sich, und Paul Feyerabends Denken lieferte mir die Stichworte. 

Als Paul Feyerabend am 11. Februar 1994 starb, beschloß ich, aus den Vorlesun
gen dieses Buch zu machen. Und sollten Sie diesen Feyerabend kennen und ihn 
mögen, so wie ich es auch tue, würde ich mich freuen, wenn Sie sich auf diese 
kleine Hommage einließen. Ein sozialpsychologisches Buch soll es sein, aber nicht 
im herkömmlichen Stil. Beim Schreiben habe ich mich vom Patchwork meiner 
Erinnerungen und Assoziationen leiten lassen. Scheinbar abrupte und paradoxe 
Übergänge in der Darstellung meiner Gedanken sind beabsichtigt. Damit will ich 
auf die vielfältigen und unterschiedlichen Sprachspiele verweisen, mit denen wir 
über unsere Wirklichkeiten zu reden versuchen. 
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Einige Passagen dieses Buche habe ich bereits in kürzerer Weise an anderer Stelle 
veröffentlicht. Das betrifft besonders Teile der 3., der 5. und der 9. Vorlesung. 
Selbstverständlich hafte ich für das Geschriebene ganz allein. Verschweigen will 
ich allerdings nicht die Namen jener Freunde und Kollegen, denen ich so manche 
Anregung zum Weiterschreiben zu verdanken habe. In alphabetischer Reihenfolge 
sind das: Thomas Fahrig, Friedrich Funke, Klaus Jabs, Susanne Jacob, Thomas 
Köhler, Beate Niebergall, Jörg Neumann, Thomas Schubert und Sven Waldzus. 
Immer dann, wenn Sie in diesem Buch auf Aussagen stoßen, in denen ich den plu
ralis modestiae benutze, tue ich das, um unsere Teamarbeit zu würdigen. Der So
ziale Konstruktivismus in seiner moderaten Form ist das Band, mit dem wir in den 
vergangenen Jahren unsere Kooperationsbeziehungen zu verflechten versuchten. 

Das war nicht immer so. Auch ich mußte mich drehen und wenden, bis ich mein 
Thema und den Titel dieses Buch fand. Mary und Kenneth Gergen aus Swarthmore 
in Pennsylvania haben mir bei meinen Wendemanövern geholfen. Dafür und für die 
Freundschaft, die mich seit 1991 mit ihnen verbindet, bedanke ich mich. 

Dem Westdeutschen Verlag und besonders Herrn Manfred Müller gilt mein Dank 
für die Hilfe beim Fertigstellen des Endmanuskripts. 

Das Buch ist am Feierabend nach Feyerabend entstanden und es ist ein persönli
ches Buch. Und so sollen Sie letztlich wissen, daß ich den Mut, es zu schreiben, 
vier Frauen verdanke: meiner Mutter, meinen Töchtern Julia und Maria, und mei
nem Engel Barbara. 

Jena, im Juni 1998 
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